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Beilage zu Re . ir - er Karlsruher Zeitung .
Montag , 2V . Januar 18S1 .

Zum Militär -Budget
.-wäistur ei slters psrs .

Der Commissionsbericht der Zweiten Kammer über das
ordentliche Budget der Kriegsverwaltung will ( auf Serie
103 , Ziffer 9) die Alterszulagen der Offiziere , mit Ausnahme
der Zulage für den Hauptmann mit 30 Dienstjahren , „ zu den
Akten gelegt " wissen . . „ .

Wir müssen bekennen, daß wrr den bezüglichen Theü des
Kommissonöberichtcs wiederholt durchlesen haben , ohne den
Beweis der Nothwendigkeit oder auch nur der Zweckmäßig¬
keit und Billigkeit der Aufhebung der Alterszulagen heraus -
findcn zu können.

Es wird behauptet , in den 30er Jahren , seyen die Beför -
dcrungsverhältnisse ungünstiger gewesen , als fetzt, es seyen
mehr ältere Offiziere in niederen Chargen gestanden , ältere
durch jüngere , ohne Schuld der elfteren , übersprungen wor¬
den u. s. f . Alles Dieses habe damals die Alterszulagcn be¬
gründet , sey jetzt aber nicht mehr der Fall .

Diese Behauptung mag richtig seyn, oder nicht, fie berührt
das Prinzip der Alterszulagen nicht. Der Beweis der Noth¬
wendigkeit oder Nützlichkeit der Abschaffung der Alterszulagen
kann daher auch durch dieselbe nicht geliefert werden .

Alterszulagen sind nämlich ganz einfach Bezugserhöhungen ,
die ein Offizier nur dann zu erhalten hat , wenn er eine be¬
stimmte Reihe von Jahren in derselben Charge gestanden hat .
Hat also z. B . ein Leutnant 6 Jahre als solcher gedient ,
so erhält er nach dem Tarif 100 fl. Zulage ; hat er 12 Jahre
als solcher gedient , so erhält er eine weitere von 150fl . u . s. w.

Man hat demnach in den 30er Jahren ganz allgemein für
billig gefunden , daß einem Offizier , der eine gewisse Reihe
von Jahren ohne Beförderung geblieben ist , eine pekuniäre
Aufbesserung zu Theil werde. Ob nun das Avancement im
Allgemeinen schnell oder langsam geht, das kann allenfalls
auf die Summe Einfluß haben , die für Alterszulagen im
Ganzen zu zahlen ist ; aber die Lage des Einzelnen , bei dem
die Voraussetzung vorhanden ist , unter der eine
Alterszulage ertheilt wird , bleibt in einem und
dem andern Fall ganz dieselbe . Wir können beim
besten Willen nicht einsehen, warum ein Leutnant , der »imo
1Ä5 12 Jahre als solcher gedient hatte , schlechter daran ge¬
wesen seyn soll, als ein solcher, der auuo 1851 12 Jahre ge¬
dient hat und warum Letzterer weniger Anspruch auf Alters¬
zulage haben soll, als Elfterer .

Ist das Avancement so rasch , daß keine Offiziere so lange
in einer Charge bleiben, daß sie Ansprüche auf Alterszulagen
erlangen , nun , dann um so besser für die Offiziere und die
Staatskasse , dann werden eben keine Alterszulagen ertheilt ,
ohne daß deßwegen das Prinzip abgeschafft werden muß ,
wie man auch die Brandkassen nicht abschafft , wenn zufällig
eine Zeit lang kein Haus abgebrannt ist .

Ein im Allgemeinen rasches Avancement macht die Al¬
terszulagen in einer Beziehung nur noch wünschenöwerther .
Es ist nämlich für Denjenigen , der zufällig oder absicht¬
lich nicht von dem raschen Avancement betroffen wird , nur
um so drückender, in einer nieder » Charge Zurückbleiben zu
müssen , während seine Altersgenossen in eine höhere vor¬
rücken, und es ist eine pekuniäre Besserstellung um so mehr
für ihn zu wünschen.

Für den Staat aber hat ein rasches Avancement in Bezug
aus die Alterszulagen eben nur die Folge , daß der Fall der
Ertheilung von Alterszulagen weniger häufig eintritt , mithin
eine geringere Ausgabe für diesen Zweck gemacht wird .
In wie fern uun aber darin ein Grund gefunden werden
kann, die Alterszulagen abzuschaffen, ist uns nicht begreiflich.

Uebrigens ist die Voraussetzung des Kommissionsberichtes ,
daß die Avancementsverhältnisse künftig günstiger seyn wer¬
den, als die früher », unter denen die Einführung der Alters¬
zulagen stattfand , gänzlich ungegründet . In den dreißiger
Jahren , und nahezu bis zur Revolution , wurden grundsätz¬
lich — theils aus finanziellen Gründen , theils eben , um
das Avancement zu beschleunigen ( aber dennoch zum Nach¬
theil des Dienstes ) - nur wenige Leutnantsstellen besetzt
gehalten . Das Verhältniß der niedern zu den höhern Stel¬
len würde dadurch ein für ein rasches Avancement sehr gün¬
stiges . Ein Ergebniß dieser künstlichen Beschleuni¬
gung des Avancements , so wie der außerordent¬
lichen Abgänge der jüngsten Zeit sind die jetzt bei jün¬
ger » Jahren in höhern Stellen stehenden Offiziere , auf dieder Kvmmissionsbericht hinzudeuten scheint. Die mit der
Neubildung des Armeekorps eingeführte Formation hat aber
in Bezug auf die Beförderung das Verhältniß geradezu
umgekehrt . Die Leutnantsstellen sind zum Besten des
Dienstes zahlreicher . Dagegen sind aber die höhernStellen vermindert durch die Abschaffung des Negiments -
kommando' s , durch Verminderung der Bataillone von
18 auf 10 , und die Nichtbesetzung der höhern Kommando¬
stellen. Die Chancen für ein rasches Avancement sind
daher gegen früher in doppelter Weise gemindert . Das
Avancement kann daher unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen nicht nur nicht schneller gehen , als zur Zeit der
Einführung und des unangefochtenen Bestehens der Alterö -
zulagen , sondern es muß bedeutend langsamer werden ,als damals , wie sich aus dem Sollstand der Offiziere mit
mathematischer Schärfe Nachweisen läßt . Wenn daher auchdas raschere Avancement einen Grund abgeben könnte zur
Abschaffung der AlterFzulagen , so ist dieser jetzt viel we¬
niger vorhanden , als früher . Jünger , an Jahren
werden aber die Offiziere künftig auch nicht seyn, als früher ;
denn die Umgestaltung , die dem Systeme der Offiziersheran¬

bildung bevorsteht , dürfte eher eine Verlängerung als eine
Verkürzung der Vorbereitungszeit bringen . Zur Zeit der
Einführung der Alterszulagen waren aber die Offiziere der
niedern Chargen allgemein jünger als jetzt, denn sie waren
mit 16 bis 17 Jahren aus dem Kadetteninstitut hervorgegan¬
gen, während sie jetzt erst mit 20 bis 21 Jahren Offizier
werden .

Uebrigens ist in neuester Zeit noch ein weiteres Motiv für
die Alterszulagen hinzugekommen. Bekanntlich hat dieKricgs -
verwaltung bereits begonnen , die Beförderung in höhere Stel¬
len nicht unbedingt nach dem Dienstalter vorzunehmen , son¬
dern dabei auch dieBefähigung zu berücksichtigen . Die Stände
haben dieses System mit Recht gleichfalls gebilligt , denn es
ist das beste Mittel , die Pensionskaße vor ungebührlicher
Belastung zu bewahren . Durch dieses System wird aber
manchem Offizier , der in den untern Chargen ganz brauch¬
bar war und noch ferner brauchbar seyn kann, aber zur Zeit
nicht für eine höhere Stellung sich eignet, das Avancement in
höhere Stellen abgeschnitten oder doch bedeutend hinausge¬
rückt. Für solche Offiziere ist die Alterszulage eine billige
Entschädigung . Der Kommissionsbericht erkennt Dies auch
theilweise an , aber nicht vollständig . Das Uebergehen bei der
Beförderung kann, wegen der Wichtigkeit der Stelle eines
Kompagniekommandanten , eben so gut beim Avancement zum
Hauptmann vorkommen,wie bei dem zum Stabsoffizier , und
ein übergangener Oberleutnant ist der Alterszulage noch be¬
dürftiger , als ein übergangener Hauptmann . Noch häufiger
aber , als bei der Beförderung zum Stabsoffizier , wird das
Uebergehen bei dem Avancement vom Stabsoffizier in höhere
Kommandostellen Vorkommen, weil dieBefähigung zu höhern
Kommandostellen noch seltener ist, und die Bedeutung der¬
selben hrößer . Es sind daher auch den übergangenen Stabs¬
offizieren die Alterszulagen zu gönnen , um so mehr , als
man ein ganz brauchbarer Stabsoffizier seyn kann, ohne ge¬
rade für eine höhere Laufbahn zu taugen .

Für eine Unbilligkeit würden wir es aber halten , wenn ,wie der Kommissionsbericht will , die Alterszulage nicht bei
der Pension angerechnct werden sollte . Die Alterszulage ist
ja eben eine Vergütung für lange Dienste in ein und der¬
selben Charge , und da die Pension im Verhältniß der Dienst¬
zeit und der durch diese erlangten Bezüge ertheilt werden
soll, so ist es billig , daß die Alterszulage dabei zu Grunde
gelegt werde . , Eine derbe Inkonsequenz würde es aber seyn,wenn man , nach dem Antrag des Kömmissionsbcrichts ,
Alterszulagen , also Bezüge , welche nur nach der
Dauer der Dienstzeit gegeben werden , als Funktions¬
zulagen behandeln wollte, die nur vorübergehend für be¬
sondere Dienstleistungen ertheilt werden .

Eine große Härte würde die Nichtanrechnung der Alters¬
zulagen für diejenigen Offiziere seyn, die in Folge des lieber «
gangenwerdens beim Avancement in die Alterszulage gelangt
sind. Daß durch diese Maßnahme solche Offiziere zum
Fortdienen veranlaßt werden , glauben wir nicht und wün¬
schen es auch nicht ; denn Offiziere , die nur dienen , um nochein paar Jährchen ein paar hundert Gulden jährlich mehr
einzustreichen, sind dem Dienst nicht von Vortheil . Wir
glauben vielmehr , daß Offiziere , die durch das Fortdienenweder Avancement noch eine höhere Pension erreichen kön¬
nen , baldmöglichst nach dem Einzigen greifen werden , das
ihnen noch bleibt — nach der Ruhe .

Aus unserer Darstellung dürfte hervorgehen , daß in den
jetzigen Verhältnissen keine Gründe gegen die Alterszu¬
lagen liegen , sondern daß die Gründe für dieselben
zahlreicher und dringender sind, als früher .

Wenn daher , wie zu erwarten , die Entscheidung der
Kammer nach Abwägung der Gründe für und wider erfolgt ,so haben wir gegründete Hoffnung aus Beibehaltung der
Alterszulagen .

Frankreich.
-s Paris , 16. Jan . ( Schluß der Sitzung der Na¬

tionalversammlung .) Die Aufrechterhaltung deS Po -
lizeikvmmissärs Ion , der die Justiz belogen habe , dem Ver¬
langen der Exekutivgewalt zum Trotz tadelt Lamartine
aufs schärfste als eine Beleidigung gegen den ersten Be¬
amten der Republik , sucht dagegen die Absetzung Chan -
garnier 's zu rechtfertigen , und beschwört zuletzt die Versamm¬
lung im Namen der Gesellschaft, den eingptretenen Zwiespalt
zwischen den beiden konstitutionellen Staatsgewalten nicht zu
vergrößern und vielleicht unheilbar zu machen.

Die Sitzung wird nach Beendigung dieses Vortrags , der ,wie Lamartine 's Reden in der Regel thun , alle Welt und
doch Niemanden zufrieden gestellt hat , um 6 V2 Uhr aufge¬
hoben und die Verhandlungen auf morgen vertagt .

st Paris , 17. Jan . ( Sitzung der Nationalver¬
sammlung .) Gleich bei Eröffnung der Sitzung , die eine
nicht minder aufgeregte Physiognomie darbietet , als die
beiden letzten, besteigt der Minister des Innern , Barochc ,die Tribüne : „ Die Verhandlungen haben durch die beredten
Worte des Hrn . Berryer einen weiter gehenden Charakter
angenommen . Wie konnte man noch daran denken, der
Erekutivgewalt ein Verbrechen aus angeblichen imperialisti¬
schen Kündgebungen , die sie stets desavouirt hat , aus einzel¬nen Rufen : Es lebe der Kaiser ! die sie nicht hervorgerufenhat , zu machen, wenn hier auf dieser Tribüne der Republik
gegenüber ein monarchisches Glaubensbekenntniß laut abge¬
legt wurde , wenn hier auf dieser Tribüne der Ruf ertönte :
Es lebe der König ! ( Sensation .) Gleichwohl halte ich eS

für meine Pflicht , über gewisse während der Debatten ange¬
führte Thatsachen einige Berichtigungen zu geben." Barsche
sucht nun die Beschuldigungen gegen die Gesellschaft vom
10 . Dezember , die er indessen nicht unbedingt vertheidigcnwill , und deren Aufösung er sogar hervorgerufen , zu mil¬
dern . Die Presse des Elysee desavouirt er . Daß die eng¬
lische Presse , wie behauptet worden , für die Regierung und
gegen die Nationalversammlung durch das Versprechen des
bekannten Handelsvertrags gewonnen worden , erklärt er für
Verleumdung , wie es auch Verleumdung sey, daß zwei der
früheren Minister nicht wieder hätten ins Kabinett eintreten
wollen , weil sie diesem Handelsvertrag entgegen waren .
Hierauf kehrt der Redner zu Berrycr ' S gestrigem Vor¬
trag zurück : „Die Absetzung des Generals Changarnier
hat vorzugsweise Diejenigen in Aufregung gesetzt, die durch
ihre Erinnerungen undHoffnungen mit den alten Parteien Zu¬
sammenhängen , wie sich gestern auf dieser Tribüne gezeigt hat .
( Changarnier verlangt mit Ungestüm das Wort . ) Nicht
weil wir den Vertheidiger der Versammlung gestürzt haben ,kann man uns tadeln wollen , denn die Versammlung hat
keine Feinde ; auch nicht , weil wir die Majorität gespalten
haben , denn der Zusammenhang derselben konnte erst durch
solche Erklärungen , wie die von Hrn . Berryer gegebenen, in
denen eine die Majorität trennende Zukunft gepredigt wird ,
gespalten werden . Es eristirt ein anderer Grund , der die Ab¬
setzung des Generals Changarnier beklagen macht : der
General war durch seine außerordentliche Stellung gegen
seinen Willen der Zielpunkt und die Hoffnung der verschie¬
denen Parteien geworden , die die Hoffnung hegten , daß
dereinst bei der Abänderung der Institutionen , die sie für
prekär und vorübergehend halten , der Degen des Generals
Changarnier ein schweres Gewicht in die Wagschale geworfen
haben würde . ( Sensation .) Dies ist die Ursache der durch
seine Absetzung hervorgerufenen Aufregung . Wir konnten
es nicht gestatten , daß dieser unkonstitutionclle Einfluß , diese
dritte Gewalt im Staate sich befestigte. Unser Zweck war es,der großen Nationalberathung , die über die Geschicke Frank¬
reichs bevorstcht , volle Freiheit zu sichern . Die Absetzungdes Generals Changarnier kann daher von keinem auf¬
richtigen Anhänger der Nationalsouveränität mißbilligtwerden . — Noch ein Wort über die Reisen nach Clare -
mont und Wiesbaden . Jeder Mann von Gefühl begreiftdie Motive jener Reise nach Clarcmont , die blos persönliche
Thcilnahme für eine unglückliche Königsfamilie , nichts Po¬
litisches enthielten . Hr . Thiers hat zu mir gesagt : „ „ZuClaremont gab es keinen König von Frankreich , und keinen
König der Franzosen . Wenn dieser Titel angenommen oder
gegeben worden wäre , so hätte ich mich zurückgezogen ; denn
er ist von den Gesetzen meines Landes nicht anerkannt ." " InWiesbaden war es anders ; da gab es einen Hof, Bankette ,politische Deliberationcn und zuletzt ein Komitee, über dessenSinn sich Niemand täuscht."

„ Man hat mit Unrecht behauptet , daß wir Repressalien
gegen diese Manifestationen haben ausüben wollen. Alleinwir haben eben so wenig zu einer Restauration die Hand bie¬ten wollen . Denn wir wollen weder eine legitimistischc, nocheine orleanistische , noch eine imperialistische Restauration .( Bewegung .) Das Land ist aller dieser Restaurationen , dienur neue Ruine und neue Feindschaften im Gefolge habenwürden , müde . Ich weiß nicht, welche Zukunft Frankreich
Vorbehalten ist. Allein streben wir dahin , wie die Botschaft
sich ausdrückt , daß niemals Ueberrumplung , Leidenschaft, oder
Gewalt über das Schicksal eines großen Landes entscheiden.
Für jetzt ist die Republik die Regierungsform , die alle Recht¬schaffenen am besten vereinigt , die „uns am wenigsten trennt ."Eine neue Partei ohne Erinnerungen und ohne Hoffnungenwird sich bilden , die die Verfassung aufrecht erhalten wird ,um sie in den gesetzlichen Formen zu verbessern. Dies istunsere Politik . Wir hoffen, daß hier und im Lande die Ma -
joritätt derselben beitreten wird ." — Lange Bewegung folgtder Rede des Ministers , deren Zweck die Spaltung der bis¬
herigen Majorität und die Bildung einer neuen Majorität
vermittelst Abtrennung der Legitimsten Aller Augen deutlich
erschienen ist.

Hierauf besteigt der General Changarnier diezTribüne :
„ Als die Vorgängerin der Regierung des Präsidenten der
Republik mich in den Tuilerien installirte , gab eS 5 Parteienin Frankreich , die sich die Herrschaft streitig machten : die
gemäßigten Republikaner , die Anhänger der legitimen und
die der vertragsmäßigen Monarchie , die Anarchisten und die
Anhänger einer imperialistischen Diktatur ohne pas Genie
und den Ruhm des Kaisers . Ich wollte das Werkzeug keiner
Partei seyn , ich wollte der Hauptstadt und dem Lande die
Ordnung und ihre Wohlthaten , Sicherheit der Personen ,des Eigenthums und des geschäftlichen Verkehrs , verschaffen
und ich habe die stolze Befriedigung , dem Lande diese Wohl¬
thaten ein wenig verschafft zu haben. Dies ist die Wahrheit ,
trotz der gehässigen , durch den Undank verbreiteten Insinua¬
tionen . Zwei jener Parteien haben mir einen Haß gelobt,der wohl verdient ist und zu meiner Ehre meinen Fall über¬
leben wird . Allein sind Diejenigen , die meinen Fall be¬
klatschen , auch gewiß , daß meine Anwesenheit in den Tuile¬
rien ihnen nicht nützlich gewesen wäre ? Wie dem auch sey ,mein Degen ist nicht gebrochen und wenn das Land ihn
brauchen wird , so werde ich ihn wieder mit Festigkeit und
Hingebung zu führen wissen, das eitle Flitterwerk falscher
Größe verachtend und verschmähend." Rauschender Beifall
folgt diesen , mit allen Zeichen einer tiefen Empörung ge¬
sprochenen Worten Changarnier 'ö , der auf seinem Platz die



Huldigungen vieler Mitglieder der Majorität , ganz beson¬ders aber der legitimistischen, empfängt.
Nach einigen weniger bemerkenswerchenWorten de Mor-

nay 's erscheint Thiers , der lange erwartet war , auf der
Tribüne . Auch er gründet seine Anklage gegen die Re¬
gierung darauf, daß sie freiwillig die bisherige Majorität
auflöse. Er gibt zuerst eine vollständige Parteigeschichte seitder Wahl vom 10. Dezember . Die Führer der Majorität
haben dem Redner zufolge die Kandidatur des „Prinzen
Ludwig Napoleon"

unterstsitzt , um die Einheit der konser¬vativen Partei zu erhalten und dem Instinkt der Piaffen zu
entsprechen , dabei aber sich das Versprechen gegeben , nur
seine Präsidentschaft zu unterstützen und allen persönlichen
Prätentionen zu widerstehen. Mit ihren Abstimmungen,ihren Rathschlägen, ihren Handlungen haben sie dem Präsi¬denten der Republik selbst nach der Botschaft vom 31. Okt.immer beigestandrn. Thiers geht hier die politischen Haupt¬akte der Regierung Ludwig Napoleon Bonaparte's durch.In Bezug auf das Wahlgesetz vom 31 . Mai macht er die
merkwürdige Enthüllung , daß die Regierung zuerst von den
Führern der Majorität verlangte, dasselbe allem vorzu¬
schlagen. Barvche leugnet Dies ; allein Thiers hält seine
Behauptungaufrecht. Er erinnert an die Bewilligung derDotation, blos um einen Bruch mit der Exekutivgewalt >zuvermeiden, so wie an andere Beweise von der versöhnlichen
Stimmung der Majorität , und geht sodann zu den Vor¬
gängen während der Vertagung über , nachdem er die Reise
nach Claremont als einen Akt ohne politische Bedeutung be¬
zeichnet , dagegen sich geweigert , von Wiesbaden zu sprechen ,um „den Ministern allein die Sorge zu lassen , die Majo¬rität aufzulösen", wie er sich bitter ausdrückt .

-s P «ris , 17. 2an. Der Gang der Verhandlungenüber die Anträge der Sicherheitskommission ist unsicher und
reich an unerwarteten Wendungen . Dies liegt in der Na¬
tur der Dinge. Was schlägt die Majorität der Sicherheits¬
kommission der Nationalversammlung vor ? Das Ministe¬
rium wegen der Absetzung Changarnier 's zu tadeln. Allein
Diejenigen , die am meisten erbittert über diese Maßregel
sind, scheinen es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, durch die
offene Darlegung ihrer monarchischen Gesinnungen und
Hoffnungen deren Nothwendigkeit vom konstitutionellen Ge¬
sichtspunkt aus zu rechtfertigen. Berrper's gestrige Rede,mit der er , wie Cavaignac ansgerufen haben soll , die weiße
Fahne auf offener Tribüne aufpflanzte , mußte nothwendiger
Weise alle Diejenigen, die in der Eintracht der Majorität
nicht gerade das Mittel zur Wiederherstellung der traditio¬
nellen Monarchie sehen wollen , von einem Antrag abwendig
machen , der von Berryer nur aus der Rücksicht gerecht - '
fertigt wurde , daß Changarnier 's Absetzung eben diese ein¬
trächtige Majorität auflöse. Ein Minister konnte daher
recht gut nach Berrper's glänzender Rede lächelnd zu meh¬reren Republikanern, die in seiner Nähe saßen, sagen : „Be¬
greifen Sie jetzt , daß wir mit der Absetzung Changarnier 's
die Republik gerettet haben? " Umgekehrt scheinen Diejeni¬
gen , die wie Lamartine und Flandin die Absetzung Chan¬
garnier 's vertheidigen wollen , es sich zur Aufgabe gemacht
zu haben, die Anträge der Sicherheitskommission selbst der
Linken annehmbar zu machen , indem sie im übertriebenen
Eifer einer etwas schnell gekommenen Ueberzeugung ihren
Kollegen von der republikanischen Partei einreden wollen,über der Botschaft vom 12. November alle frühern Beschwer¬den zu vergessen und mit der Absetzung Changarnier 's auch

die Revuen , die Umtriebe der Gesellschaft vom 10. Dezemberdarüber in den Kauf zu nehmen. Lamartine hat den Re¬
publikanern dergestalt vor den Kopf gestoßen, daß der „Na¬tional" ihn heute geradezu für einen Manu des Elysee erklärt "
und ihm zuruft : „Man wird Sie aus Erkenntlichkeit fürfrüher geleistete Dienste nur damit bestrafen/ daß man Sie
vergißt ! " — Was soll daraus werden ? Die Anträge der
Sicherheitskommission , die sich ausschließlich um die Person
Changarnier 's drehen , finden schwerlich eineMajorität. Die
einfache Tagesordnung wird nach dem von Flandin undLamartine dem Ministerium geleisteten schlechten Dienst vonder Linken , die derselben allein hätte eine Majorität gebenkönnen , nicht votirt werden. Wir können daher leicht die
Komödie erleben, daß dem Ministerium mit großer Zahlen¬majorität ein allgemeines Mißtrauensvotum angehängtwird, von den Einen , weil es Changarnier abgesetzt hat,von den Andern , obgleich cs Changarnier abgesetzt hat !Keine noch so große Zahlenmajorität könnte indessen die jinnere Bedeutungslosigkeit und Ohnmacht eines solchen jMißtrauensvotumsverbergen.

* Die Pariser Post vom 20. geht uns so eben bei Schluß §des Blattes zu. Auch an diesem Tage war noch keine Ent - >
scheidung der wichtigen Debatte erfolgt, wenigstens beim Ab¬
gang der Post nicht. , Doch war es bereits zur Abstimmung
gekommen , und zwar über folgenden Antrag :Die Nationalversammlung erklärt, daß siekeinVer -trauen zum Ministerium hat und geht zur Tages¬

ordnung über.
Man glaubte allgemein, daß dieser mit bedeutender Ma¬

jorität angenommen werden würde.
383 . (2) 2 Rastatt .

Holländer-, Bau - u. Nutz-
Holz-Eichen-Versteigerung.Die Stadtgemeinde Rastatt läßt in ihrem dies¬jährigen Niederwaldschlageam

Samstag , den l . Februar d. I .,Morgens 9 Uhr anfangend,10l Stämme gefällte Holländer-, Bau - und Nutz - '
Holz-Eichen mittelst öffentlicher Versteigerung andie Meistbietenden verwerthen.Die Zusammenkunft ist auf der Schlagstelleselbst, und der Anfang zur bezeichneten Stunde .Rastatt , den 17 . Januar 1851.

Der Gemeinderath.
Hammer .

vät. Wildenmann ,
Rathsschr.442 . (3) 1 . Nr . 46 . Mittelberg . ( Holz -

Versteigerung . ) In diesseitigen Domänenwal¬dungen werden versteigert ,
Montag , den 27. d. M .,in den Distrikten Stcckenweg und Feuerstcin -

schlüchtle:
12t '/r Klafter buchenes Scheiterholz,4 '/ - „ eichenes do ,6 „ birkenes - do .,72 >/z buchenes Prügelholz,20 ' /r „ gemischtes do . , und7225 Stück buchene Wellen ;

Dienstag, den 28. d. M .,im Distrikt Völkersbacherhang :149'/z Klafter buchenes Scheiterholz,10 „ eichenes do .,1 „ birkenes do.,l '/r „ forlenes do.,11,372 „ buchenes Prügelholz,18 „ gemischtes do . , und5300)Stück buchene Wellen .Die Zusammenkunft ist am ersten Tag im Alb -thal in der Marrzeller Mühle, und am zweiten Tagin Völkersbach beim Rathhaus , jeweils früh 9 Uhr,Mittelberg , den 17 . Januar 1851 .
Großh bad . Bezirksforstei.

H a r t w e g.
441. Wilferdingen . (Holzversteigerung .)Aus den diesseitigen Domänenwaldungen wird

nachverzeichneteS Windfallholz öffentlich versteigert ,und zwar am 27. d . M .,Vormittags , mit Zusammenkunftum 9 Uhr ,im Löwen zu Obermutschelbach im Distrikt Herr-mannsgrunv :
1 Klafter buchenes Scheiterholz,12V, „ forlenes do .,225 Stück forlene Wellen ,8 forlene Sägklötze und

27 Stämme forlenes Bauholz.
Nachmittags 1 Uhr, mitZusammenkunftbeim Rath -
hauS zu Untermutschelbach , aus Distrikt Buchwaldund Hundsstangen:

t '/r Klafter eichenes Scheiterholl,22 „ forlenes do.,8 „ aspeneS do .,
1 '/« „ forlenes Prügclholz, und

75 Stück gemischte Wellen .
Wilferdingen, den 18. Januar 1851.

Großh. bad . Bezirksforstei .
Hüttenschmid .

411 . f2)2. Forchheim .
Iagdverpachtung .j
Die Gemeinde Forchheim ,im Bez .Amt Ettlingen, läßt bis
Montag , den 27. d . M . ,

Nachmittags 1 Uhr ,auf hiesigem Rathhaus die Jagd auf hiesiger Ge¬markung auf sechs Jahre in Pacht öffentlich ver¬
steigern , wozu die Liebhaber eingeladen sind.

Forchheim , den 16 . Januar 1851.
Bürgermeisteramt.

Kistner .
vät. Speck , Rathschr.

414. (2) 2. Nr . 36. Berghausen . ( Jagd -
Verpachtung . ) Die ärarische Jagd auf dem
Rittnertshofgut mit ungefähr 153 Morgen, so wie
jene IN dem Herrschaft! . Hohbergwald nnt a44Vr
Morgen, wird auf 12 Jahre verpachtet. Die Ver¬
handlung geschieht bis

Freitag , den 24. d . Mts . ,
früh 9 Uhr ,auf diesseitigem Geschäftszimmer, wozu man die

Liebhaber einladet.
Berghausen, den 16. Januar 1851.

Großh . bad . BezirlSförstei.
G a m e r .

416 . (2)2. Nr . 28. Langensteinbach . ( Jagd¬verpachtung . ) Dienstag, den 28. Januar >851,Vormittags 11 Uhr , werden auf dem RathhauS in
Langensteinbach die ärarischen Jagden«) in den bei Langenalb liegenden zwei Domä¬

nenwalddistriktenTannen- und Maisenbach¬wald, zusammen aä 1593 Morgen, undd) in dem bei Langensteinbach liegenden Domä¬
nenwalddistriktKöpflewald , sä 244 Morgen,auf 'Mehrere Jahre , vom 1. Februar 1851 anfan¬

gend , öffentlich verpachtet , wozu die Liebhaberhiemit eingeladen werden .
Langensteinbach , den 16 . Januar 1v51.

Großh. bad . Bezirksforstei .
Löffel .

385. (2) 2. B.F.Nr . 47. Renchen . ( Jagd -
verpachtung .) Am

Freitag , den 31 . d . M>,
Vormittags 11 Uhr,wird auf dem Geschäftszimmer großherzoglicherForstkasse (Domänenverwaltung ) in Oberkirchdas nach dem neuen Jägdgesetz vom 2. Dezemberv. I . dem großh . Aerar zustehende Jagdrecht auf

nachbezeichneten Distrikten im Steigerungswege
öffentlich verpachtet :

s) In der Gemarkung Renchen , der sogenannte
Mürichwald, zusammenhängend,779MorgenWald und 3 Morgen Wiesen , auf die Dauer
von 9 Jahren .

b) In der Gemarkung Zusenhofen , das soge¬nannte Mürichfeld , 153 Morgen Aecker und
101 Morgen Wiesen , gut arrondirt und zu¬
sammenhängend , zusammen 2̂54^ Morgen,auf die Dauer von 6 Jahren .

Renchen , den 16 . Januar >851.
Großh. bad . Bezirksforstei.

Lindenmaier .
384 . (2)2 . Heidelberg . (Jag d Verpachtung .)Bis Montag , den 27. d. M .) wird man folgendedem großh . Fvrfiärar zustehende Jagden auf fünfJahre , nämlich vom 1. Februar 1851 bis dahin1856, mittelst öffentlicher Versteigerung in Pacht

begeben , nämlich :
1) In dem herrschaftlichen Kirchenrückwald aufOber - und UnterhoferGemarkung mit 359^4Morgen.
2) In dem herrschaftlichen Schleebergwald auf

Mühlhäußer Gemarkung mit 288 '/r Morgen.Die Zusammenkunftist Mopgens 11 Uhr in dem
Gasthaus zur Pfalz in Wiesloch , wozu die nachdem Jagdgesetz vom 2. Dezemberv. J . pachtfähigen
Liebhaber hiemit eingeladenwerden.

Heidelberg, den 16 . Januar 1851 .
Großh. bad . BezirksforsteiWiesloch .

v. Schilling .4M. Nr . 1002. Eberb ach. ( Fahndung .)Heute Nacht find dahier der wegen wiederholtendritten Diebstahls verhaftete Mathias Weiß von
Berghaupten,Bezirksamts Gcngendach ; ferner der
wegen Betrugs inhaftirte Philipp Bolz von Wild¬bad, königl . würtemb. Oberamtsgerichts Calw,und endlich Simon Maier von Dallau , der sich
wegen mangelnden Ausweises und Diebstahls in
Arrest befand, mittelst Anwendung von Gewaltaus dem Arrest entflohen .Wir bringen Dieses hiermit zur öffentlichenKcnntniß, und ersuchen alle Polizeibehörden, aufdie bezeichneten Personen, deren Signalement un¬ten folgt, fahnden zu lassen und sie imBetretungS -
fall gefänglich anher abzuliefern.

Signalement des Math . Weiß :Alter, 34 Jahre ; Statur , schlank; Gesicht, oval ;Haare, blond ; Stirne , gewöhnlich ; Augenbrauen,blond ; Augen , blau ; Nase , spitz ; Mund, mittler ;Zähne, gut ; Kinn, rund ; Bart , blond.
Signalement des Phil . Bolz : -

Alter, 31 Jahre ; Statur , untersetzt ; Gesicht,voll ; Haare , braun ; Stirne , hoch ; Augenbrauen,braun ; Augen , braun ; Rase, groß ; Mund , ge¬wöhnlich ; Zähne , gut ; Kinn , rund ; brauner
Schnurrbart .

Signalement des Simon Maier :Alter 42 Jahre ; Größe, 5^ 2" ; Statur , besetzt ;Haare, blond ; Stirne , gewöhnlich ; Augenbrauen,blond ; Augen , grau ; Nase, klein ; Mund , groß ;Kinn, oval ; Bart , blond ; Gesicht, oval ; Farbe,blaß; Zähne, mangelhaft ; besondere Kennzeichen :tragt ein altes blaues Oberhemd.Eberbach , den 17. Januar 1851.
Großh. bad . Bezirksamt,v. Krafft .

vät. Hilbert .415. Nr . 1929. Bruchsal . ( Urtheil . )I . U . S . gegen den prakischen Arzt FerdinandKrauth in Bruchsal und den ehemaligenOber -

gerichtsadvokatenHerrmann Friedmann daselbst,wegen Theilnahme am Hochverrathe , hat das
großh. Hofgericht des MittelrheinkreiseS unterm
9 . Dezember v . I . zu Recht erkannt : Der Prakti¬
sche Arzt Ferdinand Krauth zu Bruchsal sep der
Anstiftung und Theilnahme bei der Plünderung des
gräflich v . Oberndorf ' schen Schlosses und der
Wohnung des Verwalters Bodani in Neckarhau¬sen für klagfrei zu erklären ; dagegen sep derselbe ,so wie der vormalige ObergerichtSadvokatHerr¬mann Friedmann in Bruchsal der Theilnahmean den im Jahre 1849 im Großherzogthumeverüb¬
ten hochverrätherischen Unternehmungen für schul¬
dig zu erklären , und deßhalb Ferdinand Krauth
zu einer gemeinen Zuchthausstrafe von sechs Jah¬ren , oder zu vier Jahren Einzelhaft, Herrmann
Friedmann zu einerhalbjährigen gemeinen Zucht¬
hausstrafe, oder zu vier Monaten Einzelhaft, Beide
zum Ersätze des der großh . Staatskasse durch jene
UnternehmungenzugefügtenSchadens , sammtver-
bindlich mit allen übrigen Theilnehmern , so wie
Jeder derselben zur Tragung seinerUntersuchungs¬und Straferstehungskostenzu verurtheilen.Dieses Urtheil wird den auf flüchtigem Fuße sichbefindenden Verurtheilten auf diesem Wege an Er-
öffnungSstatt bekannt gemacht .

Bruchsal, den >3 . Januar 1851 .
Großh. bad . Oberamt .

B a b o .
431, (3) 1. Nr . 716. Konstanz . ( Urtheil .)Nr . 15,063 . 1. Sen . I . U. S .

gegen
den Literaten Karl Kaiser von hier ,

wegen Theilnahme am Hochverrathe ,wird auf ungehorsames Ausbleiben des Angeschul¬digten und auf erhobene Vertheidigung zu Rechterkannt:
Der Angeschuldigte , KarlKaiser , sep der

Theilnahme am Hochverrathe für schuldig zuerklären, deßhalb zu einer gemeinen Zucht¬
hausstrafe von 10 Jahren , oder zu 6 Jahren
Einzelhaft und einem Jahre Zuchthaus, zum
Ersatz des durch die vorjährige Mairevolution
verursachtenSchadens, sammtverbindlichmit
den übrigen Theilnehmern, und zur Tragung
derUntersuchungS- und StraferstehungSkostrn
zu verurtheilen.

A. R . W.So geschehen Konstanz , den 30. Dezember 1850.
Großh . bad . Hofgericht des Scekreises.

lgez.) K ieffer . (gez. ) B uj ard .
vät. Sepfried .

Beschluß .
Vorstehendes Urtheil wird dem flüchtigen Ange¬

schuldigten auf diesem Wege bekannt gemacht .
Kvnstanz,

' den 14 . Januar 1851 .
Großh . bad . Bezirksamt.

Hamburger .429 . (3) 1. Nr . 717 . Konstanz . ( Urtheil .)Nr . 15,067 . 1. Sen . I . u . S .
gegen

Bierbrauer August Schmidt hier,
wegen Theilnahme am Hochverrathe ,wird auf ungehorsames Ausbleiben des Ange¬

schuldigten und erhobene Vertheidigung zu Rechterkannt:
Der Angeschuldigte , August Schmidt , sep

der Theilnahme am Hochverrathe für schuldig
zu erklären, und deshalb zur Erstehung einer
gemeinen Zuchthausstrafevon 3 Jahren , odervon zwei Jahren Einzelhaft, zum Ersätze des
durch die vorjährige Mairevolution verur¬
sachten Schadens, sammtverbindlich mit den
übrigen Theilnehmern, und zur Tragung der
Ilntersuchungs- und Sträferstehungskoftenzu
verurtheilen.

V . R . W .So geschehen Konstanz , den 30 . Dezember 1850.
Großh. bad. Hofgericht des Seckreises.

(gez .) Kresse r . (gez . ) B uj ar d .
vät. Sepfrred .

Beschluß .
Vorstehendes Urtheil wird dem fluchtigen Angc-

schuldigten auf diesem Wege bekannt gemacht .
Konstanz , den 14 . Januar 1851 .

Großh. bad . Bezirksamt.
Hamburger .

337 . (3)3. Nr . 53,267 . Rastatt . ( Versäu -
mungserkenntniß .) . 3: S .

großh. Ltqmdatronskomnnssion bei
großh . Kriegsministerium, Namens
deS großh . Lriegsärars in Karlsruhe,

gegenKarl Peter von Iffezheim,
Forderung betreffend . .

Nachdem der Beklagte auf die öffentliche Vor¬
ladung vom 30. Oktober, Rr . 46,034 , nicht erschie¬nen ist, so ergeht auf Anrufen der Klägerin

BcrsäumungSerkenntniß .Es wird das Thatsächliche des Klagvortrags als
zugestanden angenommen , jede Schutzrede für ver¬säumt erklärt, und in der Hauptsache nach Ansichtdes L .R .S . 1382 Folgendes erkannt:Es sep der Beklagte unter Verfällung in die
Kosten schuldig,

binnen 14 Tagenbei Erekutionsvermeidung
1) der Klägerin 116 fl. 30 kr. nebst Zins vom29. Juni v. I . ;
2) die am 17 . Mai v . I . aus großh . Zeughausin Karlsruhe entnommenen

2000 Stück Patronen , und
200 Flintensteine

zurückzugeben oder den Werth mit 39 fl. 6 kr. nebstZins vom 17 . Mai v. I . zu bezahlen .
V. R . W.

Rastatt , den 27 . Dezember 1850.
Großh. dad . Oberamt .vr . Schzitt .

403. Nr . 22,660 . Adelsheim . (Schulden¬liquidation .) Gegen Christian Bauer vonGroßeicholsheim haben wir Gant erkannt, undTagfahrt zum Richtigstellungs- und Vorzugsver¬fahren auf
Freitag , den 21 . Februar 1851 ,

früh 8 Uhr ,anberaumt.
Alle, welche aus irgend einem Grunde Ansprüchean die Gantmaffe machen wollen , werden aufge-fvrdert, solche in dieser Tagfahrt , bei Vermeidungdes Ausschlusses von der Gant , persönlich oder

durch gehörig Bevollmächtigte, schriftlich oder
mündlich anzumelden und zugleich die etwaigenVorzugs - oder Unterpfandsrechte zu bezeichnen,die der Anmeldende geltend machen will , auchgleichzeitig die Beweisurkunden vorzulegen oderden Beweis mit andern Beweismitteln anzutreten .In derselben Tagfahrt wird ein Gläudigeraus -
schuß ernannt , auch ein Borg - oder Nachlaßver¬gleich versucht , und es sollen die Nichterscheinendenin Bezug aufÄorgvergleiche und jene Ernennungenals der Mehrheit der Erschienenen beitretend an¬gesehen werden .

Adelsheim , den 11 . Dezember 1850.
Großh . bad. Bezirksamt.

K a h .
402. (3) 1. Nr . 839. Wolfach . (Schulden -

liquidation . ) Gegen die Verlassenschaft desHandelsmanns Joh . Christian Armbruster inSchiltach, so wie gegen Handelsmann FriedrichJakob Vaphinger von da ist Gant erkannt, und
Tagfahrt zum Richtigstellungs- und DorzugSver-fahren, und zwar in der erstem Sache auf

Montag , den 24. Februar 1851 ,
. Vormittags 9 Uhr,und rn der letztem auf

Dienstag, den 25 . Februar d. I .,
Vormittags 9 Uhr,auf dieffeitigerAmtskanzleifestgesetzt, wo alle Die¬

jenigen, welche aus was immer für einem Grunde
Ansprüche an die eine oder andere Masse zu machen
gedenken , solche bei Vermeidung des Ausschlusses
von der Gant , persönlich oder durch gehörig Be¬
vollmächtigte , schriftlich oder mündlich anzumelden ,und zugleich die etwaigen Vorzugs - oder Unter¬
pfandsrechte , welche sie geltend machen wollen , zubezeichnen haben , und zwar mit gleichzeitiger Vor¬
legung der Beweisurkunden oder Antretung desBeweises mit andern Beweismitteln .

Zugleich werden in jeder Tagfahrt ein Masse -
Pfleger und einGlaübigerauSschuß ernannt , Borg -und Nachlaßvergleiche versucht , und sollen in Bezugauf Borgvergleicheünd Ernennung des Maffepflr-
gerS und Gläubigerausschufsesdie Nichtcrscheinen -
den als der Mehrheit der Erschienenen deitretend
angesehen werden .

Wolfach , den 9 . Januar 1851 .
Großh. bad. Bezirksamt.

> . Hug .
343. (3)3 . Nr . 794 . Karlsruhe . ( Ausschluß -

erkenntniß . ) Alle Gläubiger , welche in heuti-
ger Tagfahrt ihre Forderungen an die Gantmaffe
deS WirthS Christian Wagner zum „König von
Preußen" dahier nicht angemeldet haben, werden
von der Masse ausgeschlossen.

V . R . W.
Karlsruhe , am 10 . Januar 1851 .

Großh. bav. Stadtamt .
Reinhard .

Druck der G. Braun'
schen Hofbuchdruckedei .
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